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Einem Menschen zu helfen, mag nicht die ganze Welt ver-
ändern, aber es kann die Welt für diesen einen Menschen 
verändern.

Dieser Sinnspruch bringt das Anliegen der Frühen 
Hilfen auf den Punkt: Die Fachkräfte beraten und beglei-
ten (werdende) Eltern mit dem Ziel, deren Beziehungs- und 
Versorgungskompetenzen zu stärken und ihren Kindern 
ein chancengerechtes Aufwachsen zu ermöglichen. Gerade 
Familien, die einen hohen Unterstützungsbedarf haben, 
benötigen behutsame Begleitung, die nicht stigmatisiert, 
sondern Selbstwirksamkeit und Resilienz aufbaut. Die 
Frühen Hilfen stehen bereits während der Schwanger-
schaft und bis zum Ende des dritten Lebensjahres zur Ver-
fügung. Dieser lange Zeitraum ermöglicht eine nachhaltige 
Begleitung, die lebenslagenorientiert und themenbezogen 
die Schwerpunkte in der gemeinsamen Arbeit setzt.

Das Angebot der Frühen Hilfen ist nunmehr deutsch-
landweit etabliert, über die Bundesstiftung Frühe Hilfen 
dauerhaft finanziell gesichert und steht den Familien nie-
derschwellig sowie wohnortnah zur Verfügung. Dabei 
wird stets eine Vernetzung zwischen Angeboten des 
Gesundheitswesens, der Kinder- und Jugendhilfe und 
weiterer Versorgungssysteme angestrebt. Damit können 
über den rechtskreisübergreifenden Ansatz die komple-
xen Herausforderungen, vor denen junge Eltern stehen, 
bedarfsbezogen angegangen werden. Unterstützungen und 
Lösungsansätze sind in der Lebenswelt und im Lebensalltag 
der Familien verortet und tragen zu einem Ineinandergrei-
fen von bestehenden Strukturen bei. Mit dem Stichwort 
„Präventionskette“ werden zahlreiche anerkannte kommu-
nal verortete Strategien umschrieben, die eines gemeinsam 
haben: Den Familien ein koordiniertes Zusammenspiel der 
unterschiedlichen Geschäftsbereiche und kommunaler 
Pflichtaufgaben zu bieten, wie Gesundheit, Soziales und 

Jugendhilfe, sowie Bildung, aber auch Stadtteil- bzw. Nach-
barschaftsentwicklung, ohne dass diese von den dahin-
terliegenden unterschiedlichsten Finanzierungswegen 
und Zuständigkeiten eingeschränkt werden, sondern eine 
alters- und bedarfsgerechte Unterstützung erfahren.

Welchen Beitrag leisten die Frühen Hilfen für Public 
Health? Wie verorten sich die Frühen Hilfen in der Health 
in all Policies-Strategie? Wie profitiert die Gesellschaft 
langfristig, wenn über kommunale Ressortgrenzen hinweg 
Unterstützung geleistet wird? Warum ist die Lotsenfunktion 
für die jungen Familien so unentbehrlich? Was zeichnet 
eine erfolgreiche Kommunikation zu den angesprochenen 
Zielgruppen aus? Wohin sollte sich das Angebot der Frühen 
Hilfen entwickeln, um zeitgemäß und bedarfsbezogen auf-
gestellt zu sein?

Diese und noch mehr Fragen stellte sich die Redaktion 
beim Zusammenstellen des vorliegenden Schwerpunkthef-
tes. Zentrales Anliegen war es, nicht nur die Frühen Hilfen 
mit ihrem besonderen Angebot für die belasteten Familien 
ins Zentrum zu rücken, sondern die Brücke zu schlagen 
zum Beitrag, den diese für die Prävention und Gesund-
heitsförderung leisten. In der Heftplanung wurden wir von 
Kolleginnen und Kollegen des Nationalen Zentrums Frühe 
Hilfen unterstützt. Die Interministerielle Arbeitsgruppe 
„Gesundheitliche Auswirkungen auf Kinder und Jugendli-
che durch Corona“ stellt die Frühen Hilfen als ein zentra-
les Handlungsfeld in ihrem Abschlussbericht dar und zeigt 
zukünftige Perspektiven auf, die es thematisch zu bewälti-
gen gilt und die letztlich eine Erhöhung der gegenwärtigen 
finanziellen Ausstattung benötigen, um den mit Corona 
verbundenen enormen Herausforderungen von Beginn 
an konzertiert begegnen zu können. Letztlich geht es um 
die Zukunft unserer Gesellschaft, und die beginnt bei den 
Kleinsten, die einen guten Start ins Leben brauchen.
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